Ater Jahrgang. 


Die Noſe und das Schaffot. 


(Erzählung aus den „Pariſer Nächten.“) 


Cortſetzung en Beſchluß.) 


Marceau und Blanka verlebten einen gluͤcklichen 


Moment des Wiederſehens und fanden keine Worte, 
um ihre Freude und zugleich ihren Schmerz auszudruͤk⸗ 
ken. Nur mit Muͤhe gelang es dem General, die Jung⸗ 
frau zu beruhigen; er ſagte ihr: Ueberlaß dich nicht der 
Verzweiflung; du wirſt heute nicht verurtheilt werden. 
Ich habe einen Aufſchub von ſechs Tagen erhalten, der 
hinreichend iſt, um zweimal den Weg nach Paris zu 
machen und einen Befehl vom Wohlfahrtsausſchuß zu⸗ 
ruͤckzubringen, welcher das Urtheil der Revolutlonskom⸗ 
miſſion aufheben wuͤrde, wenn ſie dich zu verurtheilen 
wagte. — muͤſſen wir alle Vorſicht gebrauchen, 
welche unſere Lage geſtattet. Ich will von Robespierre 
die Befreiung der Buͤrgerin Marceau verlangen, der 
Gattin des Generals, dem die Nationalverſammlung 
noch kurzlich Buͤrgerkronen bewilligte. Ein Munteipal⸗ 
beamter, den ich in einer Stunde herbringen werde, 
ſoll uns hier in dieſer Zelle verhelrathen.“ 

„O mein Geliebter!“ rief Blanka, der gluͤhenden 
Leldenſchaft nachgebend, die fie beſeelte. Hierauf fügte 
fie mit geſenkten Augen hinzu: „du wirſt abreiſen?“ 

Dieſe Nacht, Blanka; dein Leben iſt bedroht.“ 

„Ich dachte nicht mehr daran,“ antwortete die 
junge Vendserin, ohne aufzuſehen. 

„Mein Sekretalr hat den Beamten ſchon unterrich⸗ 
tet, ihm alle noͤthigen Papiere eingehaͤndigt, und auch 
den Dispens vom Juſtizminiſter, welchen ich ſchon vor 
meiner Abreiſe nach Chartres erhalten habe. Alle Hins 
derniſſe ſind beſeitigt, in einer halben Stunde bin ich 
wieder hier.“ 

Noch einen Kuß, und Marceau eilte davon. — 
Blanka ſah ihn mit großen Schritten durch den Garten 
gehen; vor einem weißen Roſenbuſch hielt er jedoch an, 
ſchien eine der Blumen mit den Blicken zu bezeichnen 
und ſetzte dann ſeinen Weg fort. 

Kaum war die halbe Stunde voruͤber, als der Ger 
neral mit einem Civilbeamten erſchien, der leicht an feis 
ner Scherpe zu erkennen war und außerdem an ſeinem 
enormen adminiſtrativen Bauche. Zwei Bürger beglei⸗ 
teten ihn. Den Einen erkannte ſie als des Generals 


Secretair, den fie im Lager geſehen hatte, der Andere 


war ihr fremd. Marceau blieb abermals vor dem Ro⸗ 
ſenbuſche ſtehen, und brach diesmal eine halb geoͤffnete 
Knospe. Bald waren alle dieſe Perſonen in der engen 
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Zelle beifammen und außerdem noch ein Burcaudlener, 
der das Regiſter der Ehekontrakte trug. 

Der einzige Stuhl wurde dem Beamten überlaffen 
und da kein Tiſch vorhanden war, mußte das harte La⸗ 
ger der Gefangenen dieſen vertreten. 

„Das wären fo ziemlich alle zuverläffigen Doku⸗ 
mente zur Schließung eines Ehebuͤndniſſes,“ hob der 
Beamte an, nachdem er die Papiere gemuſtert. „Gegen 
die Regelmaͤßigkeit Einiger ließen ſich Einwendungen 
machen, allein hier wäre Strenge uͤbel angewendet und 
ich bin nicht der Mann dazu, ſie geltend zu machen. 


Sie machen ſich uͤbrigens verbindlich, General, ſpaͤter 


die fehlenden Beweiſe über die Herkunft der Braut zu 
liefern. Das Geſetz wuͤrde in feiner Unerblttlichkeit 
Ihr Wort nicht als Garantie annehmen, allein der Ma⸗ 
giſtrat erlaubt ſich, dem Feldherrn dieſe Ehre zu erwel⸗ 
fen, dem das Vaterland. fein Schickſal anvertraut. — 
Wohlan „... 2 v 
Die gerichtliche Prozedur begann und endigte nach 
unterſchriebenem Protokoll, indem Marceau ſeiner nun⸗ 
mehrigen Gattin die halboffene Roſenknospe mit den 
Worten überreichte: „Das, mein Herz, mein Leben und 
mein Degen, das iſt Alles, Blanka, was ich dir heute 
bieten kann.““ - 


Es war zehn Uhr; die Liebenden ſchlummerten leiſe, 
als plotzlich eine hohle Stimme, welche aus dem Grabe 
zu kommen fehlen, um eine neue Beute dahin zu rufen, 
ſich alſo vernehmen ließ: „Leonore Julie Roſa von 
Saint Urbain, zwanzig Jahre alt, gebuͤrtig aus Mans, 
tretet hervor. Das Revolutionstribunal iſt verſammelt 
und die Reihe an euch.“ 

„Das gilt meiner Nachbarin,“ ſagte Blanka erbe⸗ 
bend in des Generals Armen; „Carrier hat Wort ger 
halten und meine Zelle uͤberſprungen.“ 

„0 Blanka, ich ſchaudere! Todesſtille auf der el⸗ 
nen, Verzweiflung auf der andern Seite.“ 

„Und die Seligkeit hier! theurer Gatte, laßt uns 
der traurigen Nachbarſchaft vergeſſen.“ 

„Vergeſſen? o nimmer! Doch, was ſag' ich? Es 
iſt nur zu ſehr ſchon geſchehen.“ 

„Grauſamer! machſt du dir mein Gluͤck zum 
Vorwurfe? “ 

„Blanka! ſechs Tage, und dann der entſetzliche 
Ruf, den du eben vernahmſt.“ f 

„Gott meines Herzens und meiner Gedanken! 
r noch haͤtt' ich das Gluͤck bezahlt, dir anzuge⸗ 

ren.“ 5 

„Laß mich reiſen, ich will die Buͤrgſchaft holen, 
die es bewahren wird.“ 5 

„Bewahren willſt du es, und mich verlaſſen?“ 


Fr 395 
fagte Blanka, Marceau mit ihren Armen umſchlingend; 
ſonderbar, die Gegenwart einer unſichern Zukunft opfern.“ 

Hier hallte ein leichter Schritt, und das Rauſchen 
eines ſeidnen Gewandes im Korridor wieder. Das 
Fraͤulein v. Saint⸗Urbain ward abgeführt. 


„Hoͤrſt du, Blanka?“ rief der General, ſich mit 


Gewalt aus den Armen der zaͤrtlichen Vendéerin reis 
ßend; „deine ungluͤckliche Nachbarin wandelt dem uner⸗ 
bittlichen Tribunal zu, deſſen Urtheilsſpruch dem Ber 
klagten kein Morgen uͤbrig laͤßt. Lebe wohl, Theure! 
ich eile, dich zu retten.“ Und einen letzten Kuß auf 
die Lippen Blanka's druckend, erſtickte er nur unvoll⸗ 


kommen die Worte; „Leb' wohl, mein Geliebter, für. 


immer!“ 4 
Auf ein verabredetes Zeichen L Schließer 
den Kerker vor dem Generale der Weſtarmeen, der vier 
ſelige Stunden in der Gefangenſchaft hier, zugebracht 
hatte. Blanka horchte geſpannt auf den ſich mindern⸗ 
den Schall ſeiner Tritte, mit denen auch ihr Gluͤck und 
ihre Hoffnungen ſchwanden. Bald umgab die junge 
Gättin nur Einſamkeit und Grabesſtille. 
ſchein ward um dieſelbe Stunde ihre zweite Nachbarin, 
das Fräulein v. St. Urbain, guillotinirt. N 
Robespierre bewilligte die Begnadigung Blanka's 
v. Beaulieu auf der Stelle und ließ fie vor allen ans 
dern Sachen ausfertigen. N 
2 „Bürgers General,“ ſagte er zu Marceau; „das 
Vaterland hat dir nichts zu verſagen und dankt dir zu 
viel, um geizig gegen dich zu ſeyn, zumal, wenn du im 
Namen der Menſchlichkeit bitteſt. Man mißbraucht ſie 


dermalen eben nicht dazu — “ | 


„und das iſt ein großes Ungluͤck, Buͤrger⸗Repraͤ⸗ 
ſentant,“ verſetzte Marceau mit einer Waͤrme, die er 
nicht bergen konnte. bang 
„Gewiß, Bürger, ich bin auch deiner Meinung, 
aber ich rathe dir, ſie nicht an andern Orten verlauten 
zu laſſen. „Vielleicht kommt bald die Zeit —“ Ro⸗ 
Bespierre hielt ein; nach einer Pauſe fuhr er fort: 
‚Bürger Marceau, ich, das heißt, das Vaterland, rechne 
auf dich.“ a Ns 

„Es hat keinen eifrigeren Vertheidiger, Bürger 
Repraͤſentant, und wenn meine Talente —“ SEM 

— „Deine Talente, General, ſchaͤtze ich, und ich, das 
heißt, das Vaterland, hoffe, ſie auf einem Schauplatze 
verwenden zu konnen, wo ſie dir beſſern Lohn tragen. 


„Mein Blut iſt ſein.“ 
zuruͤck nach Nantes; 


„Reiſe ab, General, kehre 
Carriers Verſprechen /“ 
„Darf ich nicht darauf bauen?? iu) 

„Das will ich nicht ſagen; allein, laß keine Mi⸗ 
nute uͤber den von ihm geſtellten Zeitpuakt verſtreichen.“ 
„Lebe wohl, Buͤrger,“ ſagte der liebende Marceau, 
die Hand von Blanka's Retter herzlich ſchuͤttelndz — 
„nimmer vergeß' ich, welchen Dienſt du mir heute ge⸗ 
leiſtet haſt.“ 2 i Nerz 
Ein Poſtklepper harrte des Generals; er ſchwang 
ſich in den Sattel. Der vierte Tag von Carriers ges 
gebener Friſt ging zu Ende, und er hatte gerade noch 
Zeit zur Rückkehr nach Nantes und einige Stunden 
uͤbrig. Wer damals in Frankreich mit Gold zahlte, 
brauchte nicht lange auf Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche zu 
warten und ſo kam denn Marceau ohne Aufenthalt bis 
zwanzig Stunden vor Nantes, wo plotzlich keine Pferde 
zu haben waren. „Alles Zugvteh iſt zum Transport 
der Munition für die Armee in Beſchlag genommen 
worden,“ erwiederte man auf ſein Begehr. Marceau 
war in Verzweiflung. Er ſah fortwährend nach feiner: 
Uhr, ſtimmte in die Verwuͤnſchungen anderer Relſenden 


ein, welche ebenfalls aufgehalten wurden und ſah mit 


Schrecken, daß die zwei Stunden verſtrichen waren, die 
er uͤber ſeine Zeit hatte. Jetzt war kein Augenblick zu 
verlieren. TE | ö 

Da nahte eine Staubwolke von Nantes her; Helme 
blitzten. „Reiter!“ rief der General jubelnd und ſprang 


ihnen entgegen. Es war ein Detaſchement vom achten 


Oragonerregiment; fein Befehlshaber erkannte ſogleich 
den Obergeneral, der ihm ſeine Lage kurz aus einander 
ſetzte. Im Nu waren die drei beſten Renner der Es⸗ 


Bei Fackel⸗ 


396 


eadron ausgewählt; Marceau ſchwang fi auf den eis 
nen, mit den beiden andern folgte ihm ein Reiter, da⸗ 
mit, wenn des Generals Pferd ſtuͤrzen ſollte, gleich ein 
anderes bei der Hand ſei. 

Unterdeſſen ward am ſechsten Tage, drei Stunden 


vor Ablauf der gegebenen Fri, Blanka v. Beaulieu 


vor das Tribunal geführt, wo Carrzer den Vorſitz fuͤhrte. 
Des Spionirens auf dem Gebiete der Republik im Zus 
tereſſe der Familie Capet uͤberwieſen, ward fie einſtimmig 
zum Tode verurtheilt. et 

„Buͤrgerin,“ hob nun der grauſame Mepräfentane 
an, „ich hade dem General Marceau verſprochen, das 
geſprochene Urtheil erſt nach Ablauf von ſechs Tagen 
vollziehen zu laſſen. Seit einer halben Stunde iſt dieſe 
Friſt um, dein Leben verfallen. Ich will aber, den Hoch⸗ 
muth vergeſſend, den du mir in Chartres zu zeigen wag⸗ 


teſt, großmuͤthig gegen dich ſeyn und dir noch eine 


Stunde zugeſtehen. Buͤrger⸗ Scharfrichter, führt 15 
Maͤdchen zuruͤck in den Kerker, allein nach Verlauf der 


Stunde — du verſtehſt mich!“ 


Blanka hoͤrte das mit derſelben Ruhe an, die fie 
bei Anhörung ihres Todesurtheils behauptet hatte, und 
als nach Verlauf der verhangnißvollen Stunde der Scharf: 
richter mit einer Uhr in ihre Zelle trat, rief ſie ihm 


entgegen: „Hier bin ich, Buͤrger, ich brauche die Uhr 


nicht zu ſehen; es kommt mir nicht auf Augenblicke au, 
mein Weg geht in eine Welt, wo ſie nicht mehr gezaͤhlt 
werden.“ . 

„Gieb mir den Arm, Buͤrgerin,“ hob der Mann 
in einem Tone an, der die MWarter ſeiner ungluͤcklichen 
Schlachtopfer einleitete. 

„Ich bedarf keiner Stuͤtze, mein Muth reicht hin.“ 

„Wie du willſt.“ 

Das Fräulein v. Beaulieu beſtieg das Blutgeruͤſt 
in einem weißen Kleide; ihr blondes Haar fiel in lan⸗ 
gen Flechten herab, ihr blaues Auge hing am Himmel, 


der fie aufnehmen ſollte. Man glaubte, einen Eogel zu 


ſehen. We ug 
„Er iſt's, er iſt's!“ rief fie ploͤtzuch, nach der einen 
Seite des weiten Platzes blickend, auf welchem das 
Schaffot ſtand. s Gut j 

„Verſlucht! ich ſehe Marceau,“ ſprach mit zorn⸗ 
beſeelter Stimme Cartier, welcher auf einem nahen Bal⸗ 
kon ſtand: „wie konnte er anlangen? Zwanzig Meilen 
in der Runde ließ ich alle Pferde wegnehmen. Er irrt 
ſich aber, wenn er denkt, er ſoll ihr etwas helfen. — 
Scharfrichter, thue was deines Amtes iſt!“ . 

„Marceau, theurer Gatte!“ ſchrie Blanka mit herz⸗ 
zerreißender Stimme. „Gott, vor ſeinen Augen ſterben, 
heißt den hundertfachen Tod erleiden. Nimm ſie, meine 
Seele, ich vertraue fie dieſer Roſe,““ Und weit hin, 
dem General entgegen, ſchleuderte fie die Blume. 

Der Scharfrichter packte ſein Opfer, band es auf 
das verhaͤngnißvolle Brett — das Haupt fiel —— — 
Hundert Schritt vom Blutgeruͤſt ſank Marceau, der 
ſich im Rufen und Winken erſchoͤpft hatte, bewußtlos 
vom Pferde. Nicht lange darauf wurde der beruͤchtigte 
Carrier, den die raͤchende Nemeſis ergriffen hatte, auf 
dem Revolutionsplatze guillotinirtr. 


N a ch r n f. 
Von J. G. B. K. 


1 


Ich denke Dein: 
Wenn kuͤhles Zephyrwehen 
N Hir ic = Tiudchens Flehen, 
Wenn's Männchen grüßt, 
Ich denke Dein: 
Im Gold der Abendſonne, 
. Durch m 
le bu demohtt. 855 
Ich denke Dein: 
Wenn ihr, o Sternlein, flittert 
Weil Pers vor Gehnfudit üittet, 2 
Du 11 2 8 
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Ich denke dein: 
Wenn 1 du mich wiegeſt 
U e Kuh’ — . 
Du kommſt im Traum und nickeſt 
Mir freundlich zu. 


Ich denke Dein: 
Wenn ſich Aurora roͤthet, 
Die Pbilluele hre 
5 ilomele Flöte 
Dich's Heri bewacht. 


Ich denke Dein: 
Wenn ernſt mit ſeiner Hippe 
Der Tod erſcheint. 
Mit Dir — lallt meine Lippe — 
Bin ich vereint. 


Die Verhaftung 


Der Schuldner kann weder vor Aufgang, noch 
nach Untergang der Sonne verhaftet werden. 
(Civil⸗Prozeß⸗Geſetzbuch, Art. 781.) 

Wenn du von dem Haͤndedruck eines Gensd'armen 
noch gar nicht berührt. worden; wenn die Aufſchläge 
deines Rockes noch nicht von der handgreiflichen Anna⸗ 
herung eines Gerichtsdleners befleckt find: fo kannſt du 
nicht begreifen, wle herzpeinigend eine Verhaftung iſt. 
Es iſt eine jener unbeſchreiblichen Empfindungen, welche 
du nur in der Hoͤlle wiederfinden wirſt, wenn Gott ſo 
ſtreng iſt, dich hinein zu verdammen. Es iſt jedoch un⸗ 
moͤglich, daß du einen Charakter haſt, wie ein gewiſſer 
Krämer, der ſich die gewaltigſte Mühe gab, einem Dier 
ner des Handelsgerichts zu begegnen, der ihm den Ger 
fallen thun ſollte, ihn zu verhaften; ich bewundere ihn, 
aber vermag nicht, ihm nachzuahmen. Vor einigen Ta⸗ 
gen war ich noch frei, in jener anonymen Freiheit, welche 
das Tageslicht nicht kennt und an der Sonne verwelkt. 
Da der Spuͤrhund des Handelsgerichts Treibſagd auf 

mich machte, war ich genoͤthigt, von Morgens an in eis 
ner Manſarde niederzukauern, wo ich, ſo gut es anging, 
ſchlief, bis es fuͤr mich Tag wurde, und bei den andern 
Menſchen Nacht. 

Letzten Freitag hatte es fo eben in der Auguftiners 
kirche acht Uhr geſchlagen. 

„Der Nachtvogel iſt ſo eben aufgeflogen,“ rief mir 
durch das Schluͤſſelloch eine junge Frau, die Vertraute 
meines Ungluͤcks, zu. i 
„Habe Dank, du blauaͤugiger Engel,“ erwiederte 
ich in einem romantiſchen Tone; „da die Himmelslampe 
ausgeloͤſcht iſt, kann das Käͤtzlein aus der Dachrinne 
hervorſchleichen.“ 3 


Indem ich dieſe Worte ſprach, verhüllte ich mich 


in einen leichten Oberrock und richtete meine ungewiſſen 
Schritte nach dem Palaissroyal. Als ich an das Bank⸗ 
Sen gekommen war, warf ich maſchinenmäßig die 
ugen auf den heutigen Anſchlagzettel. „In dem Gym⸗ 
naſe, Theater, erſte Darſtellung des „Sonnenuntergangs,“ 
Luſtſpiel mit Liedern; Herr Perlet wird die Rolle des 
Argentières ſpielen.“ 8 
Vortrefflich! mein Inſtinkt als Schuldner treibt 
mich unwiderſtehlich zu einer ſolchen Vorſtellung. Ich, 
trete gerade bei dem Aufziehen des Vorhangs hinein 
und ſetze mich nieder, wo ich eben Platz finde. Argen⸗ 
tires iſt gerade, wie ich, ein Nachtvogel. Zu einer 
Soirée eingeladen, hat er das Ungluͤck, ſich beim Punſch 
und an den Spieltiſchen zu vergeſſen. Bei der Rück 
kehr der Sonne, wagt er ſich nicht in die Straßen; 
denn er bemerkt durch das Feuſter ein Geſicht, welches 
nichts Gutes prophezeiht. Es iſt ein Gerichtsdiener, 
der ſich an die Thuͤr des Gafthofes wie ein Galgen bins 
gepflanzt hat, und ſchon fruͤh, wie ſeine alte Erfahrung 
ihm gebietet, auf feine Schlachtopfer wartet. Argentis⸗ 
tes muß alſo tauſend Vorwände erfinden, um ſich bis 
fuͤnf Uhr Abends an ſeinen Poſten anzuklammern. — 
„Wie ſoll ich es anfangen?“ ſagt Perlet. 
eine verwickelte Lage entreißt mir einen Ausruf 
und ein Beifallgeklatſch der Sympathie. Mein Nach⸗ 
bar zur Rechten, ein ziemlich beſchwerlicher Mann, rich⸗ 
tet ſeine Lorgnette mit einer recht laͤſtigen Unverſchaͤmt⸗ 
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heit auf mein Geſicht; ich begnuͤge mich, dieſelbe ſtill⸗ 

ſchweigend abzuwenden, aber dieſer Menſch hoͤrt nicht 

auf, mich zu muſtern. Meine Geduld iſt zu Ende; ich, 
ſtoße ihn rauh zurück. 

„Mein Werther, ich bitte um Ihre Adreſſe,“ ſprach 
er zu mir. „Sehr gut,“ fügte er hinzu, indem er mei⸗ 
nen Namen und die Nummer meiner Straße las; — 
„morgen fruͤh, mein Herr, werden Ste mich wlederſehen.“ 

„Sehr fruͤhe; es wird mir angenehm ſeyn.“ 

Ich ſchlief ſchlecht. Ich bin kein Feigling; aber 
ein Duell iſt doch beunruhigend, ſogar fuͤr den Menſchen, 
welcher als großer Philoſophiſt nicht am Leben hängt,‘ 

Um ſechs Uhr klopfte man an meine Thur; es iſt 
mein Mann mit der Brille, nebſt zwel Gefährten: 

Ich folgte ihnen, ſtieg in die Kutſche, welche ſie 
mitgebracht und frug beim Dahinrollen des Wagens: 
Wohin fahren wir, mein Herr? — „Nach der Straße 
de la Clé. Nach Ausweis des contradietoriſchen Ur⸗ 
theils, welches den erſten Juni vom Handelsgericht ge⸗ 
gen Sie erlaſſen, gebuͤhrend einregiſtrirt und Ihnen kund 
gethan worden ꝛc., arretire ich Sie im Namen des Koͤ⸗ 
nigs, denn damit Sie es wiſſen, ich bin ein Beamter 
des Handelsgerichts; und dieſe Herren begleiten mich.“ 

Bei dieſen Worten fiel ich in eine lethargiſche Ber 
taͤubung, von der ich mich erſt erholte, als ich den Ker⸗ 
kerriegel von St. Pelagie ſich hinter mir ſchließen hörte. 


© Öffentliche Erklärung. 


Die vorige Nummer dieſes Blattes gab dem Pu⸗ 
blikum ein Curioſum — hierunter duͤrfte wohl aber 
nur das uͤber dem eigentlichen zur Schau ausgeſtellten 
Briefe imponirende Anſchreiben des wuͤrdigen Einſenders 
an die Redaction verſtanden ſeyn — zum Beſten, ver⸗ 
fehlte aber leider die beabſichtigte Wirkung, die ſich jener 
muͤſſige Hohlkopf ſo ſchoͤn getraͤumt haben mag. Daß 
Aufloͤſungen ähnlicher Verhaͤltulſſe und ebenſo das Ent 
ſtehen ſolcher Briefe zu den alltäglichen Erſcheinungen 
gehören, wird das Publikum längft aus eigenen Erfah⸗ 
rungen, welche ihm die mannigfachen Situationen des 
Lebens darboten, wiſſen, und demnach wäre das Stre⸗ 
ben, etwas Neues zu Tage zu foͤrdern, ein ſehr ver⸗ 

ebliches geweſen. Nur die Ueberzeugung, daß jener 
elende Pasquillant nie im Stande ſeyn wird, meiner 
Ehre zu nahe zu treten, vermag mich uͤber den mehr 
beregten Ausfall zu beruhigen. e 

. Br A. H.. u. 
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Aufforderung 


Es iſt mir vor einiger Zeit ein Heft, Raͤthſel, Cha⸗ 
raden ꝛc. enthaltend, anonym zugelandt worden. Zu 
welchem Behuf, iſt zwar nicht angegeben, jedoch läßt ſich 
dies eben fo leicht errathen, als alle Rach ſel des 
räthſelhaften Einſenders; denn ſolche ſind fo 
ſchwierig zu loͤſen, daß man einen Preis für den erſten 
Nichterrather ausſetzen ſollte, welchen ludeß Nie⸗ 
mand gewinnen wuͤrde. — Es iſt doch ein wahres Un⸗ 
gluͤck, daß heutzutage Jeder, der elne Feder halten kann, 
Alles gedruckt ſehen will, was ihn druͤckt. Und fo 


mag es auch hier der Fall ſeyn, wo ſich Raͤthſel dem 


Blicke darbleten, welche ſchon vor einem halben Jahr⸗ 
hundert in allen Spiuns und Kiaderſtuben Schleſtens 
heimiſch waren, und die durchweg ohngefaͤhr alſo 
lauten: „Oben Schwefel, unten Schwefel, und in der 
Mitte ein Hoͤlzchen; was iſt das?“ 

Dien namenloſen Einſender genannter Geiſtespro⸗ 
duete fordere ich auf, feine mit Zahnluͤcken aufzuknak⸗ 
kenden Räthſelnuͤſſe bald ig ſt abholen zu laſſen, wenn 
fie dem Vulkan nicht als Opfer anheimfallen follen. 

Oels, den 6. Decbr. 1837, m. 
. C. Zöllner. 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am 2. Advent⸗ Sonntage predigen zu Oels: 
in der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Generals Subftitue Thielmann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Dlakonus Schunke. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 14. December, Vormittag 84 Uhr, Herr 
General⸗Subſtitut Thielmann. 


In ſerate. 
ue eee 
ontag den 11. December 1837 
wird 
im Saale zur Hoffnung 2 
ein Eont og 
ſtattfinden, wozu ergebenſt einladet ® 


AI HHNT NH NETTE NEN) 
FARERLTARERR 
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= Mit allen Gattungen Handſchuhmacherarbeit em: 
pfiehlt ſich einem hohen Adel und hochzuverehrenden 
Publikum, als: Handſchuhen von allen Sorten, Ho⸗ 
Fſeutraͤgern mit den ſchoͤnſten Stickmuſtern, Halsbin⸗ 
den, Tabacksbeuteln, Geldboͤrſen, Strumpfbaͤndern, 9 
„Gaͤngelbaͤndern, Ober- und Unterbeinkleidern. 1 


888 7858578 


ſich genannte Artikel vorzugsweiſe zu Weihnachtsge⸗ 
ſchenken eignen, ſo bitte ich um guͤtige Abnahme, in⸗ 
dem ich Reelletaͤt und billige Preiſe verſpreche. 

N K. Brötler, Handſchuhmachermeiſter. 
Wohnhaft Breslauer Straße No. 302. 


r — — — * 

4 Hansverkauf. 
Das sub No. 142 zu Oels auf der kleinen Ma⸗ 

Lrienſtraße gelegene Haus nebſt Zubehör und Garten, 


wird zu verkaufen geſucht. — Nähere Auskunft hier⸗ 
zuͤber wird zu Oels am Markt No. 382, eine Treppe 
hoch, erthellt. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum BER 
d zu Oels erlaube ich mir mein auf der Albrechts⸗ 938 
ſtraße No. 29, der Poſt gegenüber, neu einge⸗ 
richtetes 
935 Kurz ⸗Waaren⸗Lager, 
fo wie auch der feinſten Spielſachen, 
ER ganz ergebenſt anzuzeigen. 885 
988 Breslau, den 21. November 1837. 
Neugebauer. 


—— — —— — 
Zu bevorſtehendem Weihnachtstermin empfehle ich 
{rt rein geleſene Roſinen, Mandeln, alle Gattun⸗ 
gen Kaffee, Zucker, feine Gewürze und Thee's, fo wie 
meine ſaͤmmtlichen Waaren zu hoͤchſt möglich billig⸗ 

often Preiſen zur geneigten Abnahme. Beſonderss 
feinen von Staub und Steinen befreiten gruͤnen Ja⸗ 


va⸗Kaffee, das Pfund 8 Sgr., im Ganzen bedeutend 
billiger. ö She) © 
G. A. Marweg 7 5 
— — nd) 
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Ein ſchoͤnes Quartier von zwei Stuben nebſt Ka 
binet, Kuͤche, Keller, in der Stadt nahe am e 
15 wie eine große Stube nebſt Zubehoͤr in der Vor⸗ 
ſtadt, erſteres Oſtern k. J., letztere auf Verlangen 
noch fruͤher zu beziehen, ſind zu vermiethen. Das 
Nähere beim Kaufmann Roß tauſcher. 


— 
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Bruchbandagen und Suspenſorien, Fontanellbine 
85 ſo wie andere Arten von Bandagen werden bei 
mir verfertigt. Indem ich verſichere, allen geehrten 
Aufträgen mit der groͤßten Pünktlichkeit Genuͤge zu 
leiſten, bemerke ich noch, wie meine Bruchbandfedern 
von den beruͤhmteſten chirurgiſchen Inſtrumentenma⸗ 
chern Breslau's entnommen ſind. 
Brötler, Handſchuhmacher und Bandagiſt. 
Wohnhaft Breslauer Straße No. 302. } 


Aus Trebuitz. 


Aus meinem Leben. 


Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


(Fortſetzung.) 


„Ei, lieber Friedrich, Sie machen da einen ſehr 
lächerlichen Aufzug, fo geputzt auf dieſer Mähre zu ſitzen. 
Ich haͤtte nimmermehr geglaubt, daß Sie ſo etwas thun 
koͤnnten. “ f 

Ja, gnaͤdiger Herr Oberſtwachtmeiſter, es iſt doch 
beſſer, ſchlecht geritten, als gut gelaufen, und überdies 
werde ich an 8 Pfund zu tragen bekommen, welche das 
Pferd doch bequemer fur mich trägt. 8 

Hier war Emilie ans Fenſter gekommen und ſteckte 
zwiſchen den Blumengefaͤßen ihr Engels koͤpfchen neugies 
rig, wie alle Evenstoͤchter (wie die boͤſe Welt ſagt) fein 
ſollen, zum Fenſter heraus, und ſchlug, als ich ſchon 
nach dem Hut griff, ſie zu gruͤßen, ein ſchallendes Ge⸗ 
lächter auf, indem fie rief: 
men Sie geſchwind, eh er uns davon- reitet,“ 


„Ach, gnaͤdige Frau, kom⸗ 


„Sorge nicht,“ ſagte der Major, „er ſoll dir auf 
dieſer Maͤhre nicht davon reiten.“ 

Jetzt vernahm ich auch das Gelaͤchter der gnaͤdigen 
Frau. Da begann der Major mit den Troſtesworten: 


| „Daß Sie reiten Finnen, ſehe ich an Ihrem Anftande. 


Chriſtian,“ befahl er, „ſattle bald dem Friedrich den Bru⸗ 
tus und leg’ ihm mein gutes Reitzeug auf; es wird 
ihm gut thun, wenn er einmal in die Luft kommt. — 
Nun da ſteigen Sie ab.“ 

Ich rief einem voruͤbergehenden Jungen, der den 
Gaul fuͤr das Honorar von 1 Sgr. dem Landdragoner 
wieder zufuͤhrte. N : 

„Nun,“ ſagte der Major, „kommen Sie mit her⸗ 
auf, Sie koͤnnen erſt ein wenig fruͤhſtuͤcken, ehe der 
Chriſtian mit dem Pferde kommt. Sie werden mir eis 
nen Brief und 10 Thaler an das Fräulein v. G. mit⸗ 
nehmen, ſie wohnt in dem alten Hauſe vor dem Schloſſe 
eine Treppe hoch. Nur verlieben Sie ſich nicht etwa 
in ſie, ſie iſt jung und ſchoͤn.“ n 

Mit dem Verlieben hat es noch Zelt, Herr Oberſt⸗ 
wachtmeiſter, erwiederte ich. 1 

Cortſetzung folgt.) 
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